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326 S'i'il? SJîûIIct-ipartenfiii^en: ^3outa-S01arxct(a.

3îotta=<
Son 3riç fflîûl

2IId id) bom #afen ind ©ebtrg fjinnuffaf), falj
idj etmad ©onberbared. Sine Hommobc fdjmebte
Iangfam abtrmrtd. ©ex fie trug, Perfdjmanb im
©djatten. „©r muß Sviefenfräfte fjabcri/" fagtc ici)

gum ©apo-23arca.
„Unb ob! — bie ißorta-Sftarietta, bie ïxag-

maxie, trägt und alle gut unb leidjt 3ufd)anben."
„2Qie, eine ^xait trägt bie Hommobe?"
„2Ber fonft?" nicfte ber ©oftor bon ©annexe,

„biergulanbe tragen nur bie grauen."
„Unb bie Scanner?"
„©eben hinterher unb legen, toenn ed boiß

mirb, if)xe jjacfe obenauf."
3d) mar empört: „Unb Sie aid ©oftor sieljen

feine Honfequengen?"
„©te Honfequengen fiopfen an meine îure,

menn bie grauen niebexfommen. Haum eine, bie
ed oifne meine tçnlfo fönnte. ©ie SDIaxietta frei-
iidj fann ed."

„2ßeil fie jung ift, nidjt maf)r?"
„3ung?" ladjte bex 21x3t, „fo jung, aid eine

fein fann, bie im legten jjjerbft bad einunbsman-
31'gfte Hinb 3UX 2BeIt gebracht bat."

©a ftieg id) xafd) ben 23erg hinan. 3dj traf bie

üragmarie an bex 3toeiten 2BegfeI)te. ©ie xaftete.
©en ïxagforb mit bex feftgebunbenen Hommobe
bxauf batte fie bon hinten auf ben fyeld geftüfgt.

„23on mober, IDIarietta?"
Sie 3eigte taufenb SJleter Ijodj 3um 23ergpla-

teau: „Son ïrarego."
„©ine fdjtbere Haft, bie 3f)x ba tragt."
,,©d gebt."
„2Dad mögt 3fjx im Heben ailed fdjon getragen

Ijaben, Sftarietta?"
„©d gebt, ©inmal täglidj rauf unb runter, ba

f'ommt allerlei gufammen, iöotr."
3d) fab'd im ©eift 3ufammenfommen: ïrau-

ben, SBiedbeu, 23retter, (Stüljle, ütfdje, ©djränfe,
23etten, gan3e Hmudeinridjtungen. 2IIIed aneinan-
bergefteüt, rnodjte btefen langen 33ergmeg mohl
fo oftmald obne fiüden fäumen, aid ed Söexfel-
tage gab in einer 2ßod)e.

„©ed ©onntagd aber, Marietta ...?"
„... ift am meiften raufgutragen. 21ber," felgte

fie nidjt obne Stolg bingu, „mit 3tbeimal 3tbing
idj'd."

„Unb ©ure Hinber, fönnen bie nidjt helfen?"
„©ie ïberefe trägt in ©ggebio, bie fiucia in

©annobio, bie ©iobanna gebt nadj ©biffa."
„©ad finb bie brei, Marietta, unb man fagt

mir, baß ..."

r-^ai'tenfirdjen.
SBieber redte fie ber ©tolg ein menig. „©ie

nnbern adjtgebn, ^err, finb ©obne."
„9fun, bie tonnten bod) nod) beffer helfen!"
©ie fab mid) erftaunt an: „©öbne, ^»err! ïra-

gen ift eine 2Beiberfadje. ©ad mar immer fo —
bebüt eudj ©ott, tperr."

3Bie fie baf)infd)ritt mit ber Sliefenlaft. Heine
©pur gebeugt, ©en Hopf mie eine Hönigin. ©er
Dberförper fd)lanf tote eine ©erte. STlur ein 2Beib
fann jebe Haft in ©egen toanbeln.

3dj habe 23orta-9Jlarietta nod) oft auf bem

23ergmeg getroffen, niemald unbelaftet. DJIùndj-
mal rubenb. IRiemald feufgenb. SOlnndjmal lang-
fam. Dliematd ohne Häkeln auf bem jung ge-
bliebenen 21nflitg.

©inmat floh idj bor ber Hube brunten in bad

23ergborf broben.
„2Bad foftet eine ïrage nad) ïrarego hinauf,

2Jlarietta?"
„©ine Hire fünfgig, toerr."
„ioier finb brei, unb hier ein Hoffer."
„3ft bad ailed?"
„3d) meiß nidjt, ob idj 3I)nen btefe fdjmere

©djreibmafdjine aud) nodj...?"
©ie fdjaute bie ïïftafdjine Iangfam an: „©a-

mit fdjreibt man, ioerr?"
3dj nidte.
„SIrmer irjerr."
„Sßarum arm?"
„©djon mit ber tfjanb fo fdjmer, nun gar mit

ber SHafdjine."
„SIrme SOtarietta."
„2öarum arm?"
3dj hob bie ©adjen: „©djon mit ber i^anb fo

fdjmer, nun gar..."
„21 bal) — ift bad ailed?"
,3a."
„Qu menig für brei Hire, 5)err, 311 menig." ©ie

maß rnidj fritifdj, bielleid)t ermog fie, ob idj fei-
ber nidjt aid 33eipad taugte.

3d) habe fie nodj mandjed 3af)t' hinauf-, her-
unterfteigen feben. ©ad leßtemal, bei einem 2lb-
ftieg, boite idj fie ein. 3br Horb fdjien leer. 23Iöß-
tief) ftieg ein irjänbdjen aud bem Horb, ein 3toei-
ted, britted, bierted: „©u — eu — eu — cu,
fudud!" fräßten gtuei ihrer ©nfel, bie fie an ben
See gurüdtrug.

©iefe ©nfel hatten fidj im Horbe bäudlidj ein-
geridjtet. ©ie fräßten unb fie flatfdjten in bie

Hmnbe, fie aßen unb fie rauften fidj unb fdjtie-
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Portal
Von Fritz Mül

Als ich vom Hafen ins Gebirg hinaussah, sah
ich etwas Sonderbares. Eine Kommode schwebte

langsam abwärts. Der sie trug, verschwand im
Schatten. „Er muß Riesenkräfte haben," sagte ich

zum Capo-Barca.
„Und ob! — die Porta-Marietta, die Trag-

marie, trägt uns alle gut und leicht zuschanden."
„Wie, eine Frau trägt die Kommode?"
„Wer sonst?" nickte der Doktor von Cannero,

„hierzulande tragen nur die Frauen."
„Und die Männer?"
„Gehen hinterher und legen, wenn es heiß

wird, ihre Jacke obenauf."
Ich war empört: „Und Sie als Doktor ziehen

keine Konsequenzen?"
„Die Konsequenzen klopfen an meine Türe,

wenn die Frauen niederkommen. Kaum eine, die
es ohne meine Hilfe könnte. Die Marietta frei-
lich kann es."

„Weil sie jung ist, nicht wahr?"
„Jung?" lachte der Arzt, „so jung, als eine

sein kann, die im letzten Herbst das einundzwan-
zigste Kind zur Welt gebracht hat."

Da stieg ich rasch den Berg hinan. Ich traf die

Tragmarie an der zweiten Wegkehre. Sie rastete.
Den Tragkorb mit der festgebundenen Kommode
drauf hatte sie von hinten auf den Fels gestützt.

„Von woher, Marietta?"
Sie zeigte tausend Meter hoch zum Bergpla-

teau: „Von Trarego."
„Eine schwere Last, die Ihr da tragt."
„Es geht."
„Was mögt Ihr im Leben alles schon getragen

haben, Marietta?"
„Es geht. Einmal täglich rauf und runter, da

kommt allerlei zusammen, Herr."
Ich sah's im Geist zusammenkommen: Trau-

ben, Wiesheu, Bretter, Stühle, Tische, Schränke,
Betten, ganze Hauseinrichtungen. Alles aneinan-
dergestellt, mochte diesen langen Bergweg wohl
so oftmals ohne Lücken säumen, als es Werkel-
tage gab in einer Woche.

„Des Sonntags aber, Marietta ...?"
„... ist am meisten raufzutragen. Aber," sehte

sie nicht ohne Stolz hinzu, „mit zweimal zwing
ich's."

„Und Eure Kinder, können die nicht helfen?"
„Die Therese trägt in Oggebio, die Lucia in

Cannobio, die Giovanna geht nach Ghiffa."
„Das sind die drei, Marietta, und man sagt

mir, daß

r-Partenkirchen.

Wieder reckte sie der Stolz ein wenig. „Die
andern achtzehn, Herr, sind Söhne."

„Nun, die könnten doch noch besser helfen!"
Sie sah mich erstaunt an: „Söhne, Herr! Tra-

gen ist eine Weibersache. Das war immer so —
behüt euch Gott, Herr."

Wie sie dahinschritt mit der Niesenlast. Keine
Spur gebeugt. Den Kopf wie eine Königin. Der
Oberkörper schlank wie eine Gerte. Nur ein Weib
kann jede Last in Segen wandeln.

Ich habe Porta-Marietta noch oft auf dem

Vergweg getroffen, niemals unbelastet. Manch-
mal ruhend. Niemals seufzend. Manchmal lang-
sam. Niemals ohne Lächeln auf dem jung ge-
bliebenen Antlitz.

Einmal floh ich vor der Hitze drunten in das
Bergdorf droben.

„Was kostet eine Trage nach Trarego hinauf,
Marietta?"

„Eine Lire fünfzig, Herr."
„Hier sind drei, und hier ein Koffer."
„Ist das alles?"
„Ich weiß nicht, ob ich Ihnen diese schwere

Schreibmaschine auch noch ...?"
Sie schaute die Maschine langsam an: „Da-

mit schreibt man, Herr?"
Ich nickte.

„Armer Herr."
„Warum arm?"
„Schon mit der Hand so schwer, nun gar mit

der Maschine."
„Arme Marietta."
„Warum arm?"
Ich hob die Sachen: „Schon mit der Hand so

schwer, nun gar..."
„A bah — ist das alles?"
.Ja."
„Zu wenig für drei Lire, Herr, zu wenig." Sie

maß mich kritisch, vielleicht erwog sie, ob ich sel-
ber nicht als Beipack taugte.

Ich habe sie noch manches Jahr hinauf-, her-
untersteigen sehen. Das letztemal, bei einem Ab-
stieg, holte ich sie ein. Ihr Korb schien leer. Plötz-
lich stieg ein Händchen aus dem Korb, ein zwei-
tes, drittes, viertes: „Cu — cu — cu — cu,
kuckuck!" krähten zwei ihrer Enkel, die sie an den
See zurücktrug.

Diese Enkel hatten sich im Korbe häuslich ein-
gerichtet. Sie krähten und sie klatschten in die

Hände, sie aßen und sie rauften sich und schlie-
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328 .©ermann Pin>3: 3n her ^früljlingStjeibe.

fen enbtig feiig ein, bertoeit igre Sil)ne leife mie-
genb abmärtS fcfjritt, trapp, trapp, trapp.

©eg en Stbenb faf) id) fie am HanbungSplag. ©ie
mar erregt, ©er ©apo-Sarca fugte 3x1 erftären,
bag bas ©gtff infeige eines ©turmeS nigt an-
legen formte; eS gäbe nigts 3x1 transportieren
bieSmal.

„3mpoffibile, unmöglig!" begarrte fie, „id)
fann bod) nigt mit einem leeren ixorb

„Unb marum nid)t?"
©ie fal) gitfloS anS: „©S märe ja bas erfte-

mal in meinem Heben," fagte fie.

„Slimm in ©otteSnamen einen meiner Särge
f)ier," fagte ber ©greiner bon nebenan, „auf

Sorrat, Marietta, mir ift, als müfjte bemnäd)ft
einer fällig fein in Jrarego."

©t gatte redjt begalten, biefer ©greiner.
3n Jrarego marteten fie an biefem Jage um-

fonft auf bie tporta-Sftarietta.
„Sie mirb brunten übernagten", fagte einer,

„fie mirb audj einmal bequem fein mollen."
21 m anbern SRcrgen fanb man fie einen i\at-

3cnfprung meit unterm ©orfe. ©tegenb. ©er
groge Jragforb mit bem ©arg barauf ftanb auf-
geftütjt bon ginten auf bern Reifen. Sie mar tot.

SJtan gatte fie an Ort unb ©teile nur aus ber

fenfredjten fiage in bie maagregte Hage 3U brin-
gen. ©ie lag bequem unb fdjon im ©arge, ben

fie fid) geraufgetragen gatte.

{fin bec ^ru^Ungé^etbe.
S3on ©ermann ÄonsS.

3m ©pätgerbft, als bas rofenrote ©eibenfteib
ber ifjeibe immer megr berfdfog, mürben bie

©tabtleute igr untreu.
SBogenlang maren fie bei igr 3U ©aft ge-

mefen, maren auf unb abgesogen in igrem Se-
reidje, gotten ganse SIrme bod rofiger jrjeibfträuj3e
mitgenommen, gotten auf bas überfgmängligfte
bon igr gefgmärrnt unb maren bann fortge-
blieben.

©ie mugten nigt, mie fdjon bie #eibe fpät im
ijerbft ift, menn igr bräunlicgeS iîleib mit filber-
nen perlen beftieft ift, menn bie Srunfelftauben
feuerrot glügen, bie SKoorgotmbüfgel mie gelle
flammen leudjten unb bie Ifjängebirfen mie gol-
bene ©pringbrunnen auf bie bunften ffungfogren
gcrabriefetn.

©ie Heute meinen, tot unb leer unb farblos fei
eS bann bort, ©ie miffen nidjtS bon ben fnall-
roten tilgen, bie im feibengrünen SCTtoofe prägten,
bon ben blanfen Seeren an ben Srombeerbüfdjen,
bon ben golbgetben ffaulbaumfträugern unb ben

glügroten ©fpen bor ben büfteren fügten, bon ben

mit purpurnem Stiebgrafe befäumten, blau blit-
Senben Jorfgruben unb bon bem luftigen .lieben,
baS ftoitfdjernb unb trillernb, pfeifenb unb frei-
fdjenb über all bie bunte Ifkadjt ginmegsiegt.

©ie agnen eS audj nidjt, mie gerrlidj bie ^eibe
felbft bann nod) ift, menn bie Siefen igren gol-
benen ©djmud' bertieren unb bie ©igen igr bron-
SeneS fiaub fagren taffen müffen. Siel farbiger
als ber Sugentrmlb ift mintertagS bie #eibe, fei
eS, bag ber ©djnee fie bergüllt, bon bem man
bann bie ernften Sjögren, bie ungeimtidjen 2Da-

golbet unb bie filberftämmigen, bunfeläftigen

Sirfen fid) feierlidj abgeben, ober bag Staugreif
igr ein sarteS ©pigenfleib fgenft, baS bie fjfar-
ben ber Säume unb Süfge meiger unb feiner
mad)t, unb baS in ber ©onne munberbar gtim-
mert unb fgimmert. ©ogar bann, menn ber

Storbmeftfturm feine gornigften Hieber fingt unb
bie ©onne blutrot in gefpenftigen Sßolfen ginter
ben blauen Sßälbern untertaugt, gat bie Irjeibe

©gongeiten, bie anbere Hanbfgaften nigt bar-
bieten. SIber nigt biete SJtenfgen miffen baS.

Unb jegt, ba bie Qeit geranfommt, bag bie £jeibe

fig sum (früglmgSfefte ruftet, nun fie igr frög-
ligfteS Äleib anlegt, ba bleibt fie allein für fidj,
benn bie SJtenfgen in ber ©tabt gaben feine
itunbe babon, mie liebtig fie ift in igrer Sräut-
ligfeit. SBie ein ftitleS, galb berlegeneS, gatb
fgalfgafteS Hägein in einem fgonen, ernften

ptauengefigt ift bas Slufmagfen beS Krüglings
im Hjeibtanbe, langfam bereitet eS fig bor, faft
unmerflig tritt eS in ©rfgeinung bürg fgügtem
fprtegenbe ©räfer, berfgämt gerborbredjenbe
Stüttgen, saggaft fig bffnenbe Slüten, bis nag
unb nag bie Süfge unb Säume fig boll begrü-
nen unb jebe 2öiefe ein eingigeS Slumenbeet ift.

Über ber Hülben Sßoglb, bie gegeimniSbotl unb
bunfet ginter ben SDiefcn bollmerft, freifen bie

itolfraben unb rufen laut, ©a reden bie ©rlen
am fforellenbag igre Jrobbetn unb fgütten
©olbftaub auf bie Stellen. 3n ben gelten ffogren
jagt ber ©gmarjfpegt mit gellenbem ^augsen
fein SBeibgen bon Stamm su Stamm, ©a mer-
ben bie Sommelgen am #afetbufg lang unb

länger, bis fie mie ©olb in ber ©onne teugten.
©er Jaubcr rud'ft auf bem iQornsaden ber alten

«
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fen endlich selig ein, derweil ihre Ahne leise wie-
gend abwärts schritt, trapp, trapp, trapp.

Gegen Abend sah ich sie am Landungsplatz. Sie
war erregt. Der Capo^Barca suchte zu erklären,
daß das Schiff infolge eines Sturmes nicht an-
legen konnte) es gäbe nichts zu transportieren
diesmal.

„Impossibile, unmöglich!" beharrte sie, „ich
kann doch nicht mit einem leeren Korb ..."

„Und warum nicht?"
Sie sah hilflos aus: „Es wäre ja das erste-

mal in meinem Leben," sagte sie.

„Nimm in Gottesnamen einen meiner Särge
hier," sagte der Schreiner von nebenan, „aus

Vorrat, Marietta, mir ist, als müßte demnächst
einer fällig sein in Trarego."

Er hatte recht behalten, dieser Schreiner.
In Trarego warteten sie an diesem Tage um-

sonst auf die Porta-Marietta.
„Sie wird drunten übernachten", sagte einer,

„sie wird auch einmal bequem sein wollen."
Am andern Morgen fand man sie einen Kat-

zensprung weit unterm Dorfe. Stehend. Der
große Tragkorb mit dem Sarg darauf stand auf-
gestützt von hinten auf dem Felsen. Sie war tot.

Man hatte sie an Ort und Stelle nur aus der

senkrechten Lage in die waagrechte Lage zu brin-
gen. Sie lag bequem und schön im Sarge, den

sie sich heraufgetragen hatte.

In der Fruhîîngsheide.
Von Hermann Löns.

Im Spätherbst, als das rosenrote Seidenkleid
der Heide immer mehr verschoß, wurden die

Stadtleute ihr untreu.
Wochenlang waren sie bei ihr zu Gast ge-

Wesen, waren auf und abgezogen in ihrem Be-
reiche, hatten ganze Arme voll rosiger Heidsträuße
mitgenommen, hatten auf das überschwänglichste
von ihr geschwärmt und waren dann fortge-
blieben.

Sie wußten nicht, wie schön die Heide spät im
Herbst ist, wenn ihr bräunliches Kleid mit silber-
nen Perlen bestickt ist, wenn die Brunkelstauden
feuerrot glühen, die Moorhalmbüschel wie helle
Flammen leuchten und die Hängebirken wie gol-
dene Springbrunnen auf die dunklen Iungföhren
herabrieseln.

Die Leute meinen, tot und leer und farblos sei

es dann dort. Sie wissen nichts von den knall-
roten Pilzen, die im seidengrünen Moose prahlen,
von den blanken Beeren an den Brombcerbüschen,
von den goldgelben Faulbaumsträuchern und den

glühroten Espen vor den düsteren Fichten, von den

mit purpurnem Niedgrase besäumten, blau blit-
zenden Torfgruben und von dem lustigen Leben,
das zwitschernd und trillernd, pfeifend und krei-
sehend über all die bunte Pracht hinwegzieht.

Sie ahnen es auch nicht, wie herrlich die Heide
selbst dann noch ist, wenn die Birken ihren gol-
denen Schmuck verlieren und die Eichen ihr bron-
zenes Laub fahren lassen müssen. Viel farbiger
als der Buchenwald ist Wintertags die Heide, sei

es, daß der Schnee sie verhüllt, von dem man
dann die ernsten Föhren, die unheimlichen Wa-
cholder und die silberstämmigen, dunkelästigen

Birken sich feierlich abheben, oder daß Rauhreif
ihr ein zartes Spitzenkleid schenkt, das die Far-
ben der Bäume und Büsche weicher und feiner
macht, und das in der Sonne wunderbar glim-
mert und schimmert. Sogar dann, wenn der

Nordweststurm seine zornigsten Lieder singt und
die Sonne blutrot in gespenstigen Wolken hinter
den blauen Wäldern untertaucht, hat die Heide
Schönheiten, die andere Landschaften nicht dar-
bieten. Aber nicht viele Menschen wissen das.
bind jetzt, da die Zeit herankommt, daß die Heide
sich zum Frühlingsfeste rüstet, nun sie ihr fröh-
lichstes Kleid anlegt, da bleibt sie allein für sich,

denn die Menschen in der Stadt haben keine

Kunde davon, wie lieblich sie ist in ihrer Bräut-
lichkeit. Wie ein stilles, halb verlegenes, halb
schalkhaftes Lächeln in einem schönen, ernsten

Frauengesicht ist das Aufwachsen des Frühlings
im Heidlande, langsam bereitet es sich vor, fast
unmerklich tritt es in Erscheinung durch schüchtern

sprießende Gräser, verschämt hervorbrechende
Blättchen, zaghaft sich öffnende Blüten, bis nach

und nach die Büsche und Bäume sich voll begrü-
nen und jede Wiese ein einziges Blumenbeet ist.

Über der wilden Wohld, die geheimnisvoll und
dunkel hinter den Wiesen bollwerkt, kreisen die

Kolkraben und rufen laut. Da recken die Erlen
am Forellenbach ihre Troddeln und schütten

Goldstaub auf die Wellen. In den hellen Föhren
jagt der Schwarzspecht mit gellendem Jauchzen
sein Weibchen von Stamm zu Stamm. Da wer-
den die Bommelchen am Haselbusch lang und

länger, bis sie wie Gold in der Sonne leuchten.
Der Tauber ruckst auf dem Hornzacken der alten
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